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STATT EINES VORWORTES


Casimir Weber, ein junger Mann aus Langenselbold, Apotheker, 23 Jahre alt, erhält – lang ist’s her – eine „Conzession“, also die Erlaubnis, im Ort eine Apotheke zu eröffnen. Er betreibt sie aber nicht; schon am ersten Tag wird sie verpachtet.


Nun waren die guten Beziehungen seiner Eltern zum damaligen Fürsten von Isenburg vergeblich gewesen; denn der junge Mann hatte in Lich in Oberhessen seine große Liebe – und mit ihr einen kleinen Sohn. Er kam nicht nach Langenselbold.


Die Conzession aus dem Jahr 1828 lag dann über 100 Jahre wohl behütet in einer Kassette im Keller der Ronneburg Apotheke in der Kreuze. Im Jahr 1945 besetzten die in Langenselbold einrückenden Amerikaner auch das Haus der Familie Frank, die das Anwesen räumen musste und danach nicht nur so manche Habe vermisste, sondern besonders die alte Urkunde. Sie blieb jahrzehntelang verschollen! Erst 30 Jahre später, am Tage des 150-jährigen Jubiläums der Apotheke, konnte ein Langenselbolder Bürger der Familie diese Urkunde „schenken“, die er damals „gerettet“ hatte.


***


Emil Köhl hatte seine Ausbildung zum Apothekengehilfen in einer über 400 Jahre alten Apotheke in Meisenheim am Glan abgeschlossen. Vielleicht könnten sich dort noch Unterlagen seiner frühen Jahre auffinden lassen? Bei der Suche danach wusste der heutige Kollege zu berichten, dass er die Apotheke von einem alten Apotheker gekauft hatte. Der aber hatte zum Tag der Geschäftsübergabe aus allem „alten Kram“ einen „Haufen“ gemacht und einem im Innenhof lodernden Feuer übergeben. Unwiederbringliche Unterlagen!


***


Dieses Buch will dazu beitragen, dass einige der „alten Geschichten“, die vom „prallen Leben“ berichten, nicht auf die eine oder andere Art verloren gehen.


***


Die Geschichten wurden gesammelt und aufgeschrieben von Adel Frank. Ein Dank gilt Ute Bindmann, die oft half, Erinnerungen “wachzukitzeln”.
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VOM „GIFTENBUCH” UND VON DREIECKIGEN FLASCHEN



Der Apotheker von 1880 lebte zwischen Regalen mit Flaschen, Gefäßen und Holzbüchsen, aus denen allen ein unverkennbarer „Apotheken-Duft“ entströmte. Selbst im Dunklen konnte man, wenn man vorbei ging, eine Apotheke „er-riechen“.


In den Holzdosen und auch in den Schubladen wurden Heilkräuter aufbewahrt. Bei den Flaschen gab es solche mit wunderbarer bunter Emaillebeschriftung, aber auch welche mit weißen Papieretiketten. Alles musste haltbar beschriftet sein, kein Etikett durfte sich ablösen oder durch darüber gelaufene Flüssigkeiten verändern. Deshalb wurden alle Beschriftungen sofort mit einer schützenden Schellackschicht überzogen. Die Salben befanden sich in Porzellangefäßen, „Kruken“ genannt. Mineralien wurden in Salzglasurgefäßen aus Höhr-Grenzhausen und dem Westerwald gelagert, graue Tongefäße mit blauer Schrift.

OEBPS/Images/8_1.jpg





OEBPS/Images/2_2.jpg





OEBPS/Images/2_1.jpg





OEBPS/Images/cover.jpg
Geschichten aus der
Ronneburg-Apotheke

von Ade an






